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Dıie Religionen dishutie Über den Frieden
fenbar in allen Religionen Zur Selbstverständlichkeit SC-Nıchts erscheint u1ls heute natürlicher, als die Begrifte
WOTL„Religion“ un „Frieden“ miteinander 1n Verbindung

bringen. Die heilıgen Schriften aller Weltreligionen eNLT-

halten emphatische Bekenntnisse ZU Frieden. ogar die- Der Z weck der Konferenz
Jjen1ige Religion, die VO  _ den Christen jahrhundertelang
als rototyp der Mılıtanz betrachtet wurde, der Islam, Trotzdem Jag aber doch das Besondere dieser Konterenz
ann aut zahlreiche Textstellen 1m Koran hinweisen, die darın, daß Experten Jjener Detailprobleme, die heute ZU

dem gläubigen Moslem das Streben nach Frieden ZUTF Gesamtkomplex „Frieden un: Entwicklung“ gyehören,
Pflicht machen. Das kam ın den etzten Jahren aum iıcht VO eıiner Weltorganisatıion oder VO  - staatlichen
einmal deutlicher FU Ausdruck als autf der Friedenskon- Einrichtungen zusammengerufen worden N, sondern
terenz VO  s Vertretern der Religionsgemeinschaften 1n VO  a einer Gruppe VO  — Kirchenmännern. Die nregung
Kyoto VO bis Oktober 1970 Der Präsident des hierzu Lammte VO  - dem als Generalsekretär der Kontfte-
Internationalen Gerichtshofes 1mM Haag, Sır Zafrulla Khan, CZ fungierenden amerikanıiıschen Theologen Homer
eın gläubiger Moslem, widmete diesem Gegenstand eiınen Jack (Unitarıer), der se1ıt vielen Jahren auf weltweıter
langen, gelehrten Vortrag Eın anderer Referent, der Ebene als Vorkämpfter der Friedensidee wirkt. Als Beob-
israelısche Proftfessor für Vergleichende Rechtswissenschaft, achter hatte 1955 der afro-asiatischen Konterenz in
Z wn Werblowsky, wollte dem keine allzu große Bedeu- Bandung un zahlreichen ÜAhnlichen Verhandlungen,
tung beimessen. hne Scheu wartf die rage auf, wWw1e€e nıcht zuletzt den Genter Abrüstungsgesprächen, teil-
denn angesichts solcher Bekenntnisse ZU Frieden Dr 2  IM 1966 WAar iıhm gelungen, 1n Washington

i1ne interrelig1öse amerikanische Friedenskonterenzschehen konnte, daß der Krıeg Frömmigkeit un
relıg1ösen FEıters se1it Jahrtausenden SOZUSAaSCH ZU Al veranstalten. Seither War unermüdlıch damıt beschäf-
tagsleben der Völker gehört. Dıie Persönlichkeiten, die als tigt, die Verbindungen 7zwiıschen den 1n der Friedensarbeit

stehenden Gruppen un Institutionen der einzelnen Kır-Sprecher ıhrer Religionen 1n Kyoto das Wort ergriffen
Blake, der Generalsekretär des Weltkirchenrates, chen herzustellen. Im katholischen Bereich 1St dies VOT

für die evangelischen Christen, Erzbischot Fernandes allem die Ende des Zzweıten Vatikanıschen Konzıls
VO  ; aps Paul NI eingerichtete Kommissıon „Justitiafür die katholıschen, der Ehrwürdige Thich Nhat anh
et Pax  « miıt ıhren Sektionen ın zahlreichen katholischenund Präsident Nikkyo Nıwano für die Buddhıisten,

11UL5 einıge nennen), beklagten immer wieder, daß 1n Ländern. (Auch 1n Deutschland besteht ine Sektion
„Frieden“ 1M Arbeitskreis „Entwicklung un Frieden“versganschNCch Zeıiten gerade die Religion die Ursache VO

kriegerischen Auseinandersetzungen 7zwiıschen den Völ- als deutsche Sektion VO  — Justitia eit Pax.) Gemeıinsam
ern SCWESCH sel, miıt dem Weltkirchenrat tragt s1e se1it Jahren das Sodepax-
ber nıcht untereinander Frieden schließen, hatten Komutee, dessen voller Name (Socıety, Development,
sıch die 27 Delegierten aller größeren Religionsgemeın- Peace) die Spannweıte dieser ökumenischen Bemühung
schaften der Welt 1n yoto versammelt. Friede und Tole- andeutet.

urch solche Einrichtungen haben die christlichen KirchenTanz in den gegenseıtigen Beziehungen zwiıischen den
bereıits eın erstaunlıches Ma{iß Übereinstimmung hın-Religionen wurden als Grundbedingung tür die Mitarbeit

dem gemeınsamen Werk vorausgesetZtL, dessen FOör- sichtlich ıhrer Haltung vielen Detailfragen des Weit-
friedensproblems erarbeıtet. Es WAar NUu:  an durchaus nahe-derung die Konterenz einberuten Wal: Frieden in dieser

Welt Gerade damıt beginnt allerdings die theologische liegend, den Versuch unternehmen, diesen Konsens
Problematik eines solchen Wirkens: der Friede ın dieser aut die anderen Religionen auszudehnen und den Eın-
Welt 1St eın relig1ıöses, sondern eın politisches Problem fluß der Religion auf weltweıter Ebene ZUgunsten der

Friedenssicherung und Friedenserhaltung nutzbar —mıt rechtlichen, wiırtschaftlichen, soz1alen un: psycholo-
gischen Aspekten, die se1it einıgen Jahren VO  $ der Jungen, chen. Das Vorbereitungskomitee, das sıch bereıts 1m De-

interdisziplınären Friedensforschung untersucht werden. zember 1969 ın yoto un dem Vorsıtz des indischen
Erzbischofs Fernandes getroften hatte, fächerte dieseWelches Interesse hat die Relıgi0n, haben die Kırchen

diesem weltlichen, dıesseıtigen Phänomen? uch dıese prinziıpielle Zielsetzung 1n sechs Punkte auf, dıie kurz

Frage wurde 1ın Kyoto nıcht erortert, sondern als beant- gefaßt folgende Einzelziele der Konterenz und der
aNnzZCH Friedensarbeıiıt der Kırche herausstellte:Ortet vorausgeSsetzZt. Und Wer den Vortragen, Reden

un Diskussionsbeiträgen, noch mehr aber den informel- lle iın der Friedensarbeit der Kirche Tätıgen imussen

len Gesprächen 1n den Wandelgängen un Vorhallen des die Einstellung der anderen Relıgionen den Grund-
problemen des Friedens un: der internationalen Gerech-riesigen internationalen Konferenzzentrums 1in der alten,

ehemalıgen Kaiserstadt des japanıschen Reiches aufmerk- tigkeıt kennenlernen.
Sa lauschte, konnte diese Antwort sehr deutlıch heraus- Es mu versucht werden, gyemeınsame relig1öse Prinzı-
hören. Buddhistische Mönche, Rabbis, Mullahs und pıen der Friedensarbeıit finden
Muezzıns, Gelehrte AUuUS den Theologenschulen 1n Ost und Im Lichte dieser gemeinsamen Prinzıpien csollen ak-

VWest, als Experten geladene Juristen un Sozialwıssen- tuelle Friedensbedrohungen erortert  DE werden, S0

tuell gemeinsame Aktionen vorzubereıten.schaftler, Swamıs un: andere „heilige“ Manner AaUuUSs exOt1-
Der Kreıs, der der Friedensarbeit teilnehmendenschen Ländern sprachen mıiıteinander über Probleme der

Abrüstung, Verteidigungsstrategıie, Entwicklungshilfe, Menschen mu{fß ständıg vergrößert werden.
Menschenrechte, R assısmus und Sozialreform, ohne auch Dıie Aufgabe der Religion 1m Rahmen der Friedens-

arbeit mu{ 1m Zusammenhang miıt der Stellung der Kır-
NUur einen Augenblick arüber nachzudenken, S1e
das Dıie große Hinwendung ZU Menschen 1St Of- chen in der Welt untersucht Werden.
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Dıie Friedensarbeit der Kirchen mMu auf eine CIMLA- legierte nach Kyoto gyesandt hatten, mıiıt großem Interesse
nte Basıs gestellt un ausgeweıitet werden, daß vermerkt. Dıie Volksrepublik China WAar eingeladen WOTFr-
dauernde Kommunikationen zwiıschen den einzelnen Kır- den, hatte aber LUr drei Beobachter geschickt, die sıch VO  }
chen und Ländern möglich siınd. allen Delegierten (auch den sowjJetischen und mongolı-

schen) fernhielten.
Wwel Tage lang wurde in folgenden ArbeitsgruppenDıie Christen sprachen mMLE einer Stimme
diskutiert: Abrüstung, Entwicklung, Menschenrechte. Dıie

Interessanterweiıse Jegten jedoch die Veranstalter die Teilnehmer hatten siıch Je nach iıhrer Qualifikation tür
Konterenz VO Kyoto nıcht nach diesem Sechspunktepro- i1ne dieser Arbeitsgruppen entschieden. Um die Schlufß-
5  M A sondern spalteten die bunte Versammlung berichte wurde überal] hart CN. Hıer zeigten sich
schon zweıten Tag 1n verschiedene Arbeitsgruppen die Schwierigkeiten einer solchen Weltkonterenz deutlıch.

Dazwischen aber versammelten sıch die Teilnehmer 1-autf Am ersten Tag hatten die offiziellen Sprecher (e-
legenheıt, VO  — dem Plenum aufzutreten un: ine geradezu IET wieder Plenarsıtzungen, weıtere Vorträge
überwältigende Fülle VO  w Gedanken VOr diesem Welt- hören. So sprachen Generalsekretär Blake über „Entwick-
torum auszubreiten. Ebenso wichtig WAarTtr eın anderes lung“, Erzbischof Helder Cämara über die Gewaltlosig-
Kennenlernen, das ebentalls VOT Begınn der Arbeit der keit, der amerikanısche Negerführer Ralph Abernathy
einzelnen Gruppen stattfand: die Verständigung der über den Rassısmus. Hıer W1e€e auch iın den Arbeitsgruppen
Religionen AaUusSs den verschiedensten Ländern der Erde SO zeıigte sıch, daß VO  } dem überwiegenden Teıl der nıcht-
trafen sıch jeweıls 1n einem anderen Konterenzraum die europäıschen Christen nıcht mehr der Ost-West-Gegen-
Buddhisten, Hınduisten, Mohammedaner, Schintoisten, SaTtZ, WwW1e sıch in der Nachkriegspolitik herausgebildet
Juden, Sıkhs, Parsen un: Christen. hat, sondern der Gegensatz 7zwıschen den und reli-

chen Natıonen bzw 7zwischen den Weißen und SchwarzenZunächst INa ohl merkwürdig anmuten, da{fß hier
kein Unterschied zwıschen Katholiken un Protestanten, für ausschlaggebend gehalten wiırd. ber gerade dadurch,
Methodisten, Presbyterianern un: den vielen anderen da{fß die Repräsentanten der Dritten Welt die Angehörigen
christlichen Konfessionen gemacht wurde. Und mancher der weißen Rasse beschwören, iıhre Aufmerksamkeit VO  e}

wunderte sıch ohl auch, WwW1e€e die 120 christliıchen ele- der poliıtisch-militärisch-1ıdeologischen Ost-West-Konfron-
tatıon lösen und auf die unterentwickelten Ländergvjerten überhaupt zusammenfinden konnten. ber bald

stellte sıch heraus, daß dies Sal nıcht schwer W  — Es lenken, geben sS1e erkennen, daß ıhnen die Exıstenz
g1ing Ja nıcht darum, ıne einheitliche cQhristliche Religion jener anderen Kontrontation durchaus bewufßt 1St un

finden, sondern die Antworten des Christentums auf daß sS1e deren Auswirkungen auf die Dritte Welt türchten.
bestimmte Detailiragen des Weltiriedensproblems mOg- Auf einem Weltkongrefß w1ie der Begegnung VO  3 yoto
lichst klar tormulieren. Da die cQhristlichen Konfessio- können s1e teststellen, da{fß auch und gerade die West-
nen fast ausnahmslos Experten tür die verschiedenen europaer un: Amerikaner ach eiınem Ausweg AaUS diesem
Eınzelfragen nach Kyoto gyeschickt hatten, die sıch 7zudem Dilemma suchen. Diese Erkenntnis, die für u11l 1ıne Bın-
oft schon AUuUS$S ıhrer trüheren Arbeit yemeınsamen senwahrheıt 1St, kommt tür Menschen AUsSs den Entwick-
Projekten kannten, WAar die Verständigung schnell herge- lungsländern oftenbar überraschend. In der Tat hat
stellt. Dıiıeser offensichtliche Beweıs dafür, da{fiß die Chri- den Anscheın, als oinge heute aller in W EeSst-

STtEN, wenn S1e sıch ühe geben, schon heute 1in bestimmten lichen Ländern noch ımmer vorhandenen Wissenslücken
wichtigen Fragen mıt einer einheitlichen Stimme Zur Welt nıcht csehr das Verständnis der hochentwickelten

Länder tür die Probleme der Dritten Welt, sondern 1ınsprechen können, gehörte ohl den eindrucksvollsten
Erlebnissen der Tagung VO  e Kyoto. Deutlich WAar noch höherem aßec das Verständnis der Bewohner
sehen, da{ß gerade die Nıchtchristen davon überrascht jener Länder tür die Probleme der „Reichen“. Es mMu

War kannten viele vVvon ıhnen die Unterschiede zugegeben werden, daß das letztere Verständnis 1e]
zwıschen den verschiedenen Konfessionen NUur ın groben schwerer erreichen 1St als das erstiere ber VO ıhm

wiırd der Weltfrieden mafßgeblich abhängen.Umrıiıssen, aber sS1e hatten offensichtlich ıne yrößere Un-
einheitlichkeit der christlichen Religionen
Problematisch 1SEt reilıch die cQhristliche W1e auch die Vorschläge die Vereıinten Natıonen
mohammedaniısche und buddhistische Solidarität über die
ideologischen Grenzlinien hinweg. Deutlich zeıigte sıch, Angesichts solcher Verschiedenheiten 1ın den Auffassungen
daß natiıonalstaatliıche renzen bei Diskussionen auf die- VO  3 der Definition des Friedens und den Vorbedingungen
ST} Ebene keine Rolle mehr spielen. Der Christ AaUS VWest- seiner Erhaltung wuchs be] vielen Teilnehmern die Skep-
CUFroODPa kann sıch nıcht 1LUL mIit dem Christen AaUuUsSs Afrika, S15 hinsichtlich derjenıgen Aufgabe, die 1n den etzten
sondern auch mıt dem Mohammedaner AausSs dem Nahen beiden agen der Konterenz bewältigt werden sollte. Dıie
Osten leichter unterhalten als eLtw2 mıiıt dem Christen AUS Delegierten verteilten sıch dazu auf fünt Arbeitsgruppen,

1n denen konkrete Maßnahmen tür den Frieden erorterteiınem Land des soz1ialıstischen Kagers. Be1 dem letzteren
muß zunächst vorsichtig sondieren und MuUu be] dessen und 1n Programmen zusammengetaft werden sollten:
Reaktionen immer die Posıtion se1nes Gesprächspartners Erziehung für den Frieden, Kommunikation 1m Dienste

des Friedens, Gesetzgebung tür den Frieden, unmittelbare1m Heıimatland berücksichtigen. Dadurch wird die Kom-
munikgtion schwier1ger, aber keineswegs unmöglıch. Es Aktıon für den Frieden, inter-relig1öse usammenarbeıt
WAar übrigens beobachten, daß diese Schwierigkeit der für den Frieden. Hıer traten sıch wieder die Fachleute, iın
Verständigung über die 1n der Welrt VO  a} heute SEZOSGCNCN der Gruppe „Gesetzgebung tür den Frieden“, tür welche
politisch-1ideologischen Trennungslinien hinweg in gleicher der deutsche Völkerrechtler Prof Kımmuinich ZU

VWeıse auch für die anderen Religionen bestehen. Jeden- KRapporteur bestimmt wurde, 1ın erster Linıe die Jurıisten,
talls wurde die Tatsache, dafß mehrere Ostblockländer, aber auch Parlamentarıer. Dıie Berichte sollen 1n Kurze
VOT allem die SowjJetunion und o die Mongolei, I1Des veröffentlicht werden.
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Wer MIt allzu großem Enthusiasmus nach yoto gekom- werden sollen. Aus den Arbeitsgruppen kam ıne Fülle
iINnen Wal, wurde sıcher durch den Schwierigkeitsgrad un: weıterer konkreter Pläne Der Kongreiß faßte den Be-

schluß, die Kirchen der Welt un miıt ıhrer Hılte die be-die Komplezxıität der behandelten Probleme ernüchtert.
egen Ende der Tage funktionierte die inter-relig1öse treftenden Staaten un internationalen Organısationen
Zusammenarbeit ebensogut w1e Antang (nämlıch be- bitten, der Verwirklichung dieser Pläne mıtzuar-

beiten. Die Schaftung, Erhaltung un Sıcherung des rie-merkenswert glatt), aber machten sıch auch Ermüdungs-
erscheinungen emerkbar. So bereiteten die Formulie- dens 1St ıne permanente Aufgabe, die keinen ugen-
runsecn der Schlußberichte un der „Konferenzbotschaft“ blick lang VEISCSCH werden Can Vielleicht gehört —

viele Mühe Als 9058  e} sıch entschlodßß, Beispiele tür die \a Sar den orößten Erfolgen der Konferenz, da ıhre
terdrückung VO  — Minderheiten un die Rassendiskrimi- eilnehmer nıcht euphorisch auseinandergingen, sondern
nıerung 1n den Bericht der Arbeitsgruppe „Menschen- 1e] nachdenklicher, als s1e gekommen ESs zab ohl
rechte“ aufzunehmen, häuften siıch plötzlich die Hınvweise keinen, der aller Vorkenntnisse nıcht doch noch eın
aut Mißstände ın aller Welt Israelis beschuldigten Araber Problem Aaus dem großen Sorgenkreıis der Friedens-
un umgekehrt. ber gerade dadurch kam allen Kon- erhaltung kennengelernt hätte. mwälzend HE LÖösungs-
ferenzteilnehmern erst ZU Bewulßstsein, da(ß 1er sechs vorschläge aber nıcht bekannt gveworden. Nur der

Mut un die Entschlossenheıt, auf dem VWege weıterzu-Tage lang Theologen, Protessoren un Politiker Aaus

Israel un den arabischen Staaten nebeneinander gehen, auf dem jedentalls die christlichen Kırchen sıch
un miteinander diskutiert hatten. Und iın der Kongreß- schon seit langem befinden, siınd 7zweiıtellos gestärkt WOTF-

botschaft bekannten alle eilnehmer einmütıg: „  ÜE ha- den Gewachsen 1St auch die Hoffnung, daß die nıcht-
ben festgestellt, da{fß uns folgendes gemeınsam ST die cQhristlichen Relıgionen diesen Weg mıtgehen werden
Überzeugung VO  3 der fundamentalen Einheit des Men- un daß die gemeiınsame Friedensarbeit die Brüderlich-
schengeschlechts un VO der Gleichheit un Würde aller eıt über die Relıgionsgrenzen hinweg vertiefen wırd.
Menschen Denn wieder einmal bestätigt sıch die augustinische Er-
Obwohl INa  e sıch bemühte, die Kongrefbotschaft Al kenntnis, daß die Liebe den Mitmenschen eintacher
fassen, tullt S1e doch fünf Seıten un enthält zahlreıiche un selbstverständlicher wırd, WE S1e den scheinbaren

mweg über die Liebe Gott nımmt.Vorschläge, die den Vereinten Natıonen unterbreiıtet

Zeitbericht

Das Verhältnis zanıschen Orthodoxie UN Rom
trächtigen können. Wesentlichen Anteıl der BCSHCN-Dıie Annäherung zayıschen der römisch-katholischen UN!

den orthodoxen Kırchen vollzug sıch während des We1- seıt1gen Öfinung der römisch-katholischen un der
ten Vatikanums iın einıgen höchst bemerkenswerten un orthodoxen Kırche hatten auch die Begegnungen ZW1-
aufsehenerregenden, auch unerwartftet raschen Schritten. schen apst Paul VI miıt dem OGkumenischen Patriarchen
Die aufßeren Voraussetzungen 2AZu bot ıcht zuletzt die Athenagoras 1ın Jerusalem Januar 1964 un: Kon-
Errichtung des Sekretarıats ZUr Förderung der Einheit der stantinopel ulı un: beim Gegenbesuch des Patrıar-
Christen Leitung des spateren Kardınals Bea Seine chen 1n Rom (Oktober Sıe etizten beim Okume-

nıschen Patriarchen einen sehr hoch einzuschätzendeneinfallsreiche Sökumenische Aktıivıtät, verbunden MI1t seiner
großen Glaubwürdigkeit gegenüber den getrennten hri- „ökumenischen Mut“ vOoraus, da sıch bei seinen Oöku-
sten un Kırchen, öftnete schnell dıe bıs dahin verschlos- meniıschen Inıtiatıven starke Wiıderstände 1n der

eigenen un 1n anderen orthodoxen Kirchen (besondersTüren. Dabei spielte seine offene Zusammenarbeıt
mIi1t dem Weltkirchenrat auch iıne bedeutende Rolle be1 der Kirche VO  e Griechenland) durchsetzen mußte.
der Autnahme VO  e Kontakten MI1It den orthodoxen un
orientalischen Kiırchen. Die VO ıhm bekanntgegebene Eın- Frste Phase 1960 his 1967
ladung ZUT Entsendung VO  D Konzilsbeobachtern alle
cQhristlichen Gemeinschaftten fand allerdings bei den ortho- Der theologische Hintergrund dieser Bereitschaft
doxen Kirchen zunächst NUuUr eın zögerndes Echo Die über- Roms ZU Dialog MIt der Orthodoxie WAar das uum-

schriebene Verhältnis der römisch-katholischen Kirche ZUuUrraschende Entsendung 7zweler Beobachter durch das Pa-
triarchat VO Moskau ZUr Konzilseröffnung löste beım Kirche Jesu Christı, w1e ın der Kirchenkonstitution ZU

Gkumenischen Patriarchat in Konstantinopel Verwunde- Ausdruck kommt (Abschnitt un eın Kiırcheseıin auch
außerhalb der eigenen Grenzen anerkennt (vgl auchrung AUsS. Sıe schien autf innerorthodoxe Spannungen hın-

Zzuwelsen un wurde Aaus naheliegenden Gründen auch Okumenismusdekret, Abschnitt Er hat 1ın dem Ab-
politisch interpretiert. Heute weiß Man, da{ß auch Schwie- schnıtt 997  1E besondere Betrachtung der Orientalischen
rigkeiten der interorthodoxen Kommunikation dahıinter- Kırchen“ 1mM Okumenismusdekret (Abschnitte biıs 18)

seinen konkreten Niederschlag gefunden. So konnte apsstanden. Dıie Begınn des Konzzıls sichtbar gewordenen
Zusammenhänge un Abhängigkeıten 1mM Verhältnis Paul VI bei seiınem Besuch in Konstantıinopel die Ortho-
Rom-—BKonstantinopel—Moskau sind auch heute noch OXe Kırche als „Schwesterkirche“ der römisch-katho-
wirksam. Sıe haben aber die wachsenden Kontakte Roms lischen Kirche bezeichnen, die sıch „nach einer Jangen Pe-
miıt diesen beiden Zentren un anderen Zentren der riode der Entzweıiung un des wechselseitigen Unver-
Orthodozxıie ın ıhrer eigentlichen Substanz nıcht beein- stehens“ „wiederentdecken“ (vgl Herder-Korrespondenz
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